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Das Leitmotiv  

 

 

Menschlich ist es, 

unangenehme und schlechte Gefühle zu haben. 

Unmenschlich ist und macht es, 

unangenehme und schlechte Gefühle zu unterdrücken und zu verdrängen. 

Stark und glücklich macht es, 

unangenehme und schlechte Gefühle teilen zu dürfen. 

Alois Heinemann 

 

 

Aktuelle Relevanz  

 

Die Idee, dass nur die positiven Gefühle (Freude und Lust) und positives Verhalten (Lob und Verständnis) 

die Entwicklung von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen fördern, ist eine geistige, kulturelle 

Erfindung. Sie ist in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts, besonders seit den 70iger Jahren, zum Kult 

geworden.  

Genauso wie der Kult der Strukturen und Regeln in der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts führt der Kult 

der positiven Gefühle bis heute zur Unterdrückung der negativen bzw. schlecht erlebten Gefühle 

(Schmerzen und Aggressionen).  

Die Unterdrückung und Verdrängung, besonders der Schmerzen bewirken bzw. verstärken körperliche und 

seelische Krankheiten, verhindern Klärungen in privaten und beruflichen Beziehungen, führen häufig zu 

dramatischen und traumatisierenden Trennungen und fördern abweichendes Verhalten.  

Die Unfähigkeit des positiven Kults, sich und andere mit negativen Befindlichkeiten und Gefühlen 

auseinanderzusetzen, bewirkte die Rückkehr zum Kult der Regeln und Strukturen (u.a. im 

Qualitätsmanagement). 

Die Erforschung der Natur des Menschen durch die Biologie und Neurobiologie (Hirnforschung) hat 

gezeigt, dass wir die natürlichen Anlagen (neuronale Netzwerke) besitzen, Schmerzen und Aggressionen 

früh wahrzunehmen und sie im Kontakt mit unseren Bezugspersonen zu spüren und zu bewältigen.  

Kinder, Jugendliche und Erwachsene werden aus der Sicht der Hirnforschung nicht durch den Kult des 

Positiven und der positiven Gefühle stark und selbstsicher, sondern durch die rechtzeitige Wahrnehmung, 

den Ausdruck und Austausch (auch heftiger) negativ erlebter Gefühle und durch die Fähigkeit, von 

negativen zu positiven Gefühlen zu schwingen (oszillieren).  

Die Möglichkeit, von negativen zu positiven Gefühlen zu schwingen, verbindet Körper und Geist, festigt 

Bindungen und Beziehungen. 

Reinhard K. Sprenger (2012, S. 51) bringt es auf den Punkt, wenn er sagt: 

Wir sind gut beraten, der Stimme der Biologie wenigstens zuzuhören (die negativen Gefühlsregungen wahr 

und ernst zu nehmen), bevor wir sie mit den kultürlichen Argumenten (dem Kult des Positiven, dem 

Gleichheitswahn und der Inklusion) unseres Zeitgeistes endgültig zum Schweigen bringen und noch mehr 

Schaden in der Entwicklung von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, von privaten und beruflichen 

Beziehungen anrichten. 

 

Inhaltliche Schwerpunkte  

 

Erstellung eines Entwicklungskonzeptes und eines Modells zur Beschreibung gesunder Entwicklungs-

prozesse und zur Diagnose und Therapie von Entwicklungsstörungen: 



  

 das die Gefühle als Brücke zwischen Körper, Umwelt, Geist und Erfahrung sieht, d. h. die 

wahrnehmende, wertende, motivierende und aktivierende Funktion der guten und schlechten Gefühle 

berücksichtigt,  

 

 das die schwingende (oszillierende) Dynamik zwischen unangenehmen und angenehmen, negativen 

und positiven Gefühlen als entwicklungsförderndes Prinzip in unklaren, mehrdeutigen, widersprüch-

lichen Situationen akzeptiert, 

 

 das die fördernden und zerstörerischen Gefühls- und Affektmuster (d. h. die erwünschten und 

unerwünschten bzw. verbotenen Gefühlsarten und -stärken) der privaten und beruflichen 

Bezugspersonen und -gruppen, der gesellschaftlichen, kulturellen, religiösen Institutionen aufdeckt, 

 

 das durch die Analyse der Affektmuster den Gegensatz zwischen normal und unnormal, gesund und 

krank in Frage stellt, 

 

 das psychosozial gestörte Personen aufdeckt, die unter dem „Deckmantel der Normalität“ die 

Entwicklung von Personen, Gruppen, Gemeinschaften, Institutionen belasten, stören oder gar 

zerstören (vgl. dazu besonders die Beschreibungen der hysterischen, paranoiden, borderline und 

soziopathischen Persönlichkeitsstörung), 

 

 das bei der Analyse gesunder und gestörter Prozesse nicht nur die Verhaltensmuster, die Symptome, 

sondern auch die affektive Dynamik beachtet,  

 

 das zur Einschätzung der Störungen in den Affektmustern und der emotionalen Dynamik von 

Personen, Gruppen, Institutionen lebensnahe, praxisrelevante Verfahren (Tests, Fragebögen) anbietet, 

 

 das offen ist für den Einfluss des Unbewussten, d. h. bestrebt ist, den Einfluss  früherer Erfahrungen 

zu erkennen und die entwicklungsstörenden Affekthemmungen zu lösen, 

 

 das bio-psycho-sozial und interdisziplinär orientiert ist (sowohl philosophische, psychologische, 

sozialwissenschaftliche als auch neurobiologische, genetische, epigenetische und systemische 

Forschung einbezieht). 
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Einleitung 

 
Die im Titel und im Vorwort ausgedrückte Bedeutung der gut und schlecht erlebten Gefühle für die 

Entwicklung und Entwicklungsstörungen ist Motiv und Schwerpunkt meines Buches. Im Gegensatz zur 

Grundüberzeugung von Descartes „Ich denke, also bin ich (cogito ergo sum)“ liegt der Akzent in meinem 

Buch, den deutschen Titeln der Bücher von Damasio entsprechend - „Descartes‘ Irrtum“ und „Ich fühle, 

also bin ich“-, auf dem Einfluss der Gefühle in der Entwicklung. Die Betonung der Gefühle sollen 

Descartes aber nicht „auf den Kopf stellen“; den Gefühlen soll aber Platz eingeräumt werden, den sie neben 

den anderen Elementen und Mechanismen (den Bedürfnissen, Triebwünschen, Gedanken, Erinnerungen, 

Idealen, Werten, Beziehungs- und Verhaltensmustern) in der Gestaltung der Wechselbeziehung zwischen 

Umwelt und Organismus, Person und Gemeinschaft, aus der Perspektive linearer und nichtlinearer 

Systeme, der Neurowissenschaft und der Psychoanalyse bzw. der Neuropsychoanalyse haben. 

 

Die Wichtigkeit der einzelnen Elemente und Mechanismen und die Akzeptanz der bedeutenden Rolle der 

Gefühle, besonders der negativen Gefühle (Unlust, Angst, Trauer, Schmerz, Ärger, Zorn, Wut, 

Aggression...) ist abhängig von Grundannahmen und Grundeinstellungen; konkret bedeutet das Ansichten 

über: die Ausgangs- bzw. Grundbedingungen der menschlichen Entwicklung, die Ursachen negativer und 

positiver Entwicklungsprozesse, die Bedeutung der Gefühle, des Verstandes, der Normen und Regeln in der 

Entwicklung, die Lern- und Wandlungsfähigkeit des Menschen, den Einfluss der Gene und der Umwelt auf 

die Entwicklung, die optimalen strukturellen Bedingungen von Gruppen, Gemeinschaften und Institutionen 

für die Entwicklung. 

 

Bei den Grundannahmen und -einstellungen und den entsprechenden Grundregeln kann es sich um einfache 

Annahmen, Überzeugungen oder auch um vielschichtige Theorien, Menschen- und Weltbilder handeln. Ob 

einfach oder vielschichtig, die Grundannahmen und -einstellungen steuern die Entscheidung für bestimmte 

Entwicklungskonzepte und beeinflussen die Gewichtung der Elemente und Mechanismen und die 

Berücksichtigung der positiven und negativen Gefühle in der Entwicklung von Kindern, Jugendlichen und 

Erwachsenen. 

 



  

Besonders stark und problematisch ist der Einfluss der Grundannahmen und Grundein- 

stellungen, wenn sie unbewusst wirksam sind, unreflektiert bestimmte Elemente und Mechanismen 

gesunder Entwicklungsprozesse überbetonen, die Bedeutung anderer Elemente und Mechanismen, z. B. die 

positiven und negativen Gefühle, die Affektregulation und Mentalisierung der Emotionen, Gefühle und 

Affekte vernachlässigen.  

Die negativen Auswirkungen der unreflektierten Grundnahmen und -einstellungen werden verstärkt durch 

die Vereinfachung und Verallgemeinerung, d. h. bestimmte Aspekte gesunder Entwicklungsprozesse 

werden überbetont und zur Leitidee, z. B. die Strukturen und Regeln oder Akzeptanz und Selbst-

bestimmung. Andere wesentliche Aspekte für eine gesunde Entwicklung, z. B. die Auseinandersetzung mit 

negativen Erfahrungen und schlechten Gefühlen bleiben unbeachtet. Die Vereinfachung und 

Verallgemeinerung bewirken dann starke Defizite in der Frustrationstoleranz, in der Problem- und 

Konfliktbewältigung von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen.  

Die unbewusste Wirkung, die Vereinfachung und die Verallgemeinerung der Grundannahmen bzw. 

Grundeinstellungen für eine gesunde Entwicklung machen es notwendig, die eigenen sowie die öffentlich 

verbreiteten und akzeptierten Grundannahmen und -einstellungen, die entsprechenden Menschenbilder, 

Konzepte und Methoden zu reflektieren, ihre Gültigkeitsansprüche zu überprüfen und Gültigkeitsbereiche 

zu bestimmen. Dementsprechend werden nach der Reflexion der generellen Bedeutung der Grundannahmen 

und -einstellungen (in Kapitel 1) die populärsten Entwicklungskonzepte des letzten Jahrhunderts, ihre 

Schwerpunkte und ihre Gültigkeitsansprüche analysiert und ihre Gültigkeitsbereiche (in Kapitel 2) 

bestimmt. 

 

Die Analyse und die Bestimmung der Gültigkeitsbereiche der populärsten Entwicklungskonzepte zeigen, 

dass die Gültigkeitsbereiche der diskutierten populärsten Entwicklungskonzepte begrenzt sind. Die 

Grundprinzipien der einzelnen Konzepte gelten nur für bestimmte Personen und Personengruppen. Die 

Auswahl der Entwicklungskonzepte darf dementsprechend nicht von der Vorliebe oder der Popularität eines 

Entwicklungs-konzeptes abhängig sein. Die Entscheidung für die Anwendung der Entwicklungskonzepte 

muss vielmehr den unterschiedlichen Merkmalen und Merkmalskombinationen der Personen, ihren 

Schwächen und Defiziten entsprechen. Die Unterschiede in den Persönlichkeitsstrukturen werden zur 

Grundlage für die Auswahl der Entwicklungskonzepte, der entsprechenden Menschenbilder (Theorien, 

Philosophien, Weltanschauungen) und für die Anwendung der entsprechenden Entwicklungsmethoden. 

 

Für die Auswahl störungsadäquater und entwicklungsfördernder Konzepte und Methoden ist es wichtig, 

einen interdisziplinären geistes-, natur- und neurowissenschaftlichen Forschungsansatz zu wählen: der offen 

ist für alle Grundkomponenten und Elemente in der Entwicklung menschlichen Lebens, der die 

Wechselbeziehungen zwischen den Grundkomponenten und Elementen in den Entwicklungsprozessen und 

die Entwicklung menschlichen Lebens aus der subjektiven Perspektive (durch Reflexion des psychischen 

Erlebens, durch nach innen gerichtete Beobachtung, Introspektion) und aus der objektiven Ebene (durch 

Beobachtung von außen, durch Experimente) untersucht. 

 

Der interdisziplinäre Forschungsansatz der Neuropsychoanalyse auf der Basis des dynamischen 

psychoanalytischen Konzeptes von Freud und des dynamischen neuro-wissenschaftlichen Ansatzes von 

Lurija (vgl. Kapitel 2.5) entspricht diesen Bedingungen. Die aus der subjektiven und objektiven Perspektive 

der Neuropsychoanalyse und aus dem Austausch mit anderen Disziplinen erarbeiteten normalen bzw. 

idealen Strukturen und Funktionsweisen des menschlichen Geistes und des Gehirns als seinem Organ 

ermöglicht die Ableitung der relevanten Komponenten, Prinzipien, Elemente, Mechanismen und Kriterien 

für eine gesunde Entwicklung menschlichen Lebens und für die personen-bezogene Auswahl der 

Entwicklungskonzepte. Mit Hilfe dieser Kriterien können die Kompetenzen und Defizite in der Struktur 

und Funktion des Geistes (im erweiterten Verständnis von Psyche bzw. Seele) und dem Gehirn als seinem 

Organ, d. h. die Persönlichkeitsstrukturen und -störungen, zumindest vorläufig (hypothetisch) beschrieben 

(Kapitel 5) mit neurowissenschaftlichen Methoden (Kapitel 6) untersucht und die entsprechenden Ent-

wicklungskonzepte bzw. -methoden ausgewählt, eingesetzt und getestet werden.  

Voraussetzung für die Beschreibung der Persönlichkeitsstrukturen und -störungen bzw. für die 

Beschreibung der Entwicklungsstörungen ist die Klärung des linearen und nichtlinearen Systemverständ-

nisses, die Beschreibung der Grundkomponenten, Elemente und Mechanismen gesunder Entwicklungs-

prozesse aus der Perspektive nichtlinearer Systeme und der Neuropsychoanalyse (Kapitel 3) und die 

Darstellung der interaktiven bzw. korrelativen Funktionen der Grundkomponenten, Elemente und 

Mechanismen in einem Modell gesunder Entwicklungsprozesse (Kapitel 4). 
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